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irz2zWieunseine ſchwarz umränderte, die
für einen alten Studienfreund höchſt ſchmerzliche
Trauerkunde meldet, iſt am verfloſſenen Samstäg
in Baſel ein Mann aus dem Kreiſe der Lebenden
geſchieden; ein Mann, über deſſen Sein und Wirken
— Pp.Leander Helmling nennt ihn „den größten
Lipſanograph unſerer Zeit“ — ein Nachwort im
Vaterland“ſich geziemt.

Der nach langem, ſehr ſchwerem Leiden dem
Anerbittlichen zum Opfer gefallene Erniſt A.
Stückelberg, der bekannte Altertumsforſcher,
Hagiograph und Profeſſor an der alma mater ba—
ſileenſis, war am 17. Auguſt 1867 in Baſel als äl—
teſter Sohn des Portrait- Hiſtorien- und Genrema—
lers Dr. phil. h.c. ErnſtStückelberg und der
Marxie Eliſabeth Brüſtlein, letztere aus Mül—
hauſen ſtammend, geboren worden. Er entſtammte
aus dem alten Ratsgeſchlechte der „Stickeberger“
des Freiſtaates Baſel, das bereits vor 1387 ins
baſeliſche Bürgerrecht aufgenommen worden, 1683
in den Großen Rat und 1690 in den Kleinen Rat
gelangt war und unter deren Nachkommenſich zahl⸗
reiche Mitglieder den Wiſſenſchaften, dem Handel
und Induſtrie zugewandt, andere als Offiziere in
auswärtigen Dienſten den Degen in Ehren getra—
gen hatten. Wie der Maler Stückelberg malte eben—
falls die bereits verſtorbene Tochter Frl. Marie
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vornehmlich Landſchaften, während die zweite Toch—
ter Frl. Gertrud Eliſabeth Stückelberg auch gegen—
wärtig noch meiſtens Portraits malt und die na—
tionalen Kunſtausſtellungen der Schweiz mit Por—
traitsſtatuetten zu erfreuen pflegt. Wie bei den
Schweſtern rollte auch in Ernſt Stückelberg's Adern
als Sohn des Malers der Fresken zur Tellkapelle,

Künſtlerblut. Er war ein guter Zeichner und

pflegte als ſolcher nicht nur verſchiedene Exlibris

für ſeine Freunde und katholiſchen Ordensleute,

Aebte uſw. zu entwerfen, ſondern beſorgte meiſtens

die Illuſtrationen zu ſeinen Werken ſelbſt. Sein

Vater, welcher ſich im Herbſt 1866, heimkehrend mit

ſeiner zweiten Gattin von ſeiner Hochzeitsreiſe

nach Neapel, Pompeji, Capri, in Baſel dauernd nie—

dergelaſſen hatte, fand dort nunmehr ſein weiteres

glůͤckliches Familienleben, aus dem unſer Verſtor—
bene in Baſelentſproſſeniſt.

Nach Abſolvierung des dortigen Gymnaſiums

beſuchte Stückelberg die Univerſitätk in Baſel, wo er

auch unter Andreas Heusler juraſtudierte; hierauf

Bexrlin und Bonn undholte ſich als Dreiundzwan—

zigjähriger an der philoſophiſchen Fakultät in Zü⸗

ch den doktorhut. Obſchon er anfaͤnglich der Mu—

ſeumlaufbahn ſich zuzuwenden beabſichtigte, betrat

er nachher auf Wunſch ſeines Vaters und von Pro—

feſſor J Rudolf Rahn die Deerar Nach⸗
dem erſeine Ausbildung durch Reiſen in Frankreich,

Jalien und Deutſchland vervollkommnet hatte —

das Wandern in die Ferne und die Sehnſucht nach

dem Süden warihm ſtets Herzensbedürfnis — be—

gann e keine Lehrtätigleit in Zürich. Er lehrte
doxab an der dortigen Kunſtgewerbeſchule (1898

bis 1903) Stillehre, Heraldik undKunſtgeſchichte.

In den Jahren 188419083 ſehen wir den taͤlent⸗

dollen jungen Mannbereits in Zürich auf dem

Kalheder Vorleſungen halten. Seit 1903 wurde er

Dozent und nachher Profeſſor an der Univerſität

Bafel, woſelbſt er durch ſeinen lebhaften Vortrag

ſeine maͤnnlichen wie weiblichen Zuhörer in meiſter⸗

hafter Weiſe zu begeiſtern undzu feſſeln wie kaum

An zweiter Kunſthiſtoriker verſtanden hatte.
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Daneben war Stückelberg ſchon ſeit ſeiner frü—

heſten akademiſchen Jugendzeit üterariſch überaus

lalig. Bereits in ſeinem 23. Lebensjahreerſchien

von ihm das hübſche Gedenkblatt; „über die Stamm—
burg Kyburg“ Ihm folgte „das konſtantiniſche

Pakriziat“ (1891); „Reliquien und Reliquiare“

(806), die mittelalterlichen Grabdenkmäler des

Basler Muͤnſters“ Namentlich waren es jedoch
ſeine Studien auf dem Gebiete der Hagiologie, der

Reliquienkunde, welche weit mehr wie in ſeinem ei⸗

genen Heimatlande, im Ausland, in Mailand, Pa⸗

As, Lyon, Bruſſel, Köln, Freiburg uſw. unter der

Gelehrtenwelt großes Auffehen hervorriefen, und

dieſem edlen Proteſtanten in katholiſchen Gelehr⸗

denkreiſen volle Beachtung verſchafften. Es waren

alſachtich internationale Studien, die auch der ver—

dienten Beobachtung in weiteſten Kreiſen wert wa—

den. Stückelberg machte ſich mit großem Fleiße und

ganz erſtaunlicher Ausdauer daran, durch den Nach⸗

weis der ehemals und heute noch vorhandenen Re⸗

liquien, die feſten und ſicheren Anhaltspunkte, an

die ſich die Heiligenperehrung knüpft, zu erforſchen.

Der Stoff, an den Stückelberg mit Sonde u. Lupe

mit ſeiner ihm eigenen Artkritiſch herantrat, war

lalſächlich von delikater Art. Wohlbeſitzen wir

Hadgiographien von Heiligen; wohl kennen wir die

Zoaupltorgaue der SeiligenLebensbeſchreibungen, die

Analecta Bollandiana (Brüſſel 1882); die Hagio—
graphiſchen Jahresberichte (ſeit 19000 von B. —

Helmling uſwp. doch waren die hagiographiſchen

Arbeiten von Stückelberg geradezu bahnbrechend für

die Wiſſenſchaft und zwar umſo mehr, als bis an—

bin iliſche Suudien üher die Feiligen und ihre
Religuien uns gefehlt haben. Was der Verewigte

bezweckte, war, jeden einzelnen Heiligen an ſeinem

Kultzentrum, da wo er begraben worden war, feſt⸗

zuſtellen und die nachfolgende Verehrung unddie

damit erfolgten Translationen zu verfolgen und in

den einzelnen Landesgegenden graphiſch darzuſtel—

len. Inſoweit ſind ſeine Studien über die Reli⸗

guien und Seiligengeſchichte in der Schweiz“ und

ſein Werk: Dieſchweizeriſchen Heiligen des Mit—
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telalters“ nichtnur neu und vorbildlich, ſondern
wir dürfen ſagen — ohneunseiner Hyperbel
ſchuldig zu machen — bahnbrechend. Zu dieſem
Zwecke ſammelte er mit geradezu bienenmäßigem
Fleiß alle Bilder, Dokumente und Urkunden, Re—
liquien, aufbewahrt in den Sakriſteien oder auf
Altären in den Kirchen, in einſam gelegenen Ka—
pallen auf hoher Alp, in Klöſtern, und verarbeitete
ſo das Material. Währendſechsjähriger, unverdroſ⸗
ſener Arbeiten, mit vielen Reiſen im Auslande,
ſichtete er den in den weitaus meiſten Fällen brach
liegenden und ungedruckten Stoff undſtellte ihn
zuſammen. Dererſte Band ſeiner „Reliquien- und
Heiligengeſchichte“ (erſchienen 1902) enthält allein
1954 ſolcher Regeſtennachrichten,daran ein zweiter
Band (1908) weitere Tauſend angegliedert wurden.
Der verſtorbene Staatsarchivar P. Odilo Ringholz
in Einſiedeln äußerte ſich dahin, es ſei „ein epoche—
machendes Werk; muſtergültig in Anlage und Auüs—⸗
führung!“ Noch inſeinen leßten Lebensjahren ar—
beitete der treffliche Kenner des Reliquienweſens
an der zweiten Auflage dieſes ſeltenen, längſt ver—
griffenen Werkes. Stückelberg fühlte ſich in dieſem
ſehr vernachläſſigten Forſchungsgebiet mehr zu
Hauſe, wie mancher hohe Prälat undKirchenfürſt.
Es war im Sommer1924, als Stückelberg, der in
ſeinen Ferien mitunter ſo gerne bei ſeinem Basler
Freunde Iſelin-⸗Merian auf der Altſtadt weilte, die
Urſchweiz beſuchte und ebenfalls in der Stiftskirche
wobei er das Gewebe der Mytra des hl. Leodegar
ſtudierte, das er unbedingt als echt erklärte. Mit
Genehmigung des Edn. Herrn Stiftspropſtes Dr.
Franz Segeſſer nahm erphotographiſche Aufnah—
men von den Reliquienkäſten, den Kleinodien,
Pretioſen und den Reliquarien auf, damit der
Abſchnitt Luzern“ in ſeinem „Schweizer. Kloſter⸗
buch“ recht würdig vertreten ſei.

Im Jahre 1890erſchien von ihm der „Münz—
ſammler“ 1901 „die Wappen in Kunſt und Ge—
werbe“; 1904 Ausder chriſtlichen Altertums—
kunde“, 1905 „Archäologiſche Exkurſionen“; 1906
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„die Katakombenhetligen der Schweiz“; der „Cice⸗
rone im Teſſin“. Im Jahre 1907 und 10912 folgten
die zwei Bände der Basler „Denkmalpflege“. Wenn
gerade in Baſel, vielleichtmehr wie anderswo, das
feinfühlende Intereſſe für die kirchlichen Altertümer
wiederum auflebte; wenn durch die ſog.Führun—
gen“ unter ſachkundiger Leitung durch die Kirchen
Baſels die Liebe zu dieſen Zeugen vergangener ka—
tholiſcher Kunſt und Kultur wiederum neu erblühte,
iſt dieſes Verdienſt — außer ſeinem Freunde Dr.
Joſef Anton Häfliger, Privatdozent an der Univer—
ſität Baſel — zum Großteil Stückelberg zuzuſchrei—
ben. Als Gründer und Leiter der „Basler Denk—
malpflege“ hat der Verſtorbene die Wandgemälde
in den ehemals katholiſchen Kirchen Baſels, der
Predigerkirche wieder gefeſtigt und die Treßkammer
zu St. Peter, den Biſchofhof, die Epitaphien im
Kreuzgang der Münſterkirche wieder hergeſtellt.

Ferner führte uns Dr. Stückelberg in ſeinem
Buche: „Die Bildniſſe der Römiſchen Kaiſer und
ihrer Angehörigen“ in über 170 Tafeln eine lange
Reihe von „Portraitköpfen“ von der Zeit Caeſars
bis auf Konſtantin vor Augen. Auch beidieſer
großen Publikation muß manſich vergegenwärti—
gen, mit welch' enormen Schwierigkeiten, verbunden
mit größeren Reiſen, in der Beſchaffung und
Sammlungdieſer Vorbilder gelegen waren.

Ferner war Stückelberg mit ſeinem Kollegen
Univerſitätsprofeſſor Dr. Eduard Hoffmann-Krayer
Mitbegründer der Geſellſchaft für Volkskunde.

Es würdezu weitführen,alle die vielen wiſ—
ſenſchaftlichen Arbeiten hier anzuführen, geſchweige
denn zu beſprechen; alle jedoch ſind ein Zeugnis
des unbefangenen, ſorgfältigen Quellenſtudiums
u. beſonders der Sympathien für die kath. Ueberlie—
ferungen. Es ſind wohl über 500 Arbeiten, die in
wiſſenſchaftlichen Zeitſchriflendes In- und Auslan—
des aus ſeiner Feder, worunter im „Archiv für Re—
ligionswiſſenſchaft“, ſowie in andern Fachſchriften,
Jahresblättern, in der „Schweiz“, in den Feuille—
dons der Neuen Zürcher Zeitung“ unter den Ini—
lialien „E. A. S.“erſchienen ſind Viele ſeiner Ar—
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beiten, wie über „die Schutzheiligen der Landwirt—
ſchaft““, über die Verehrung „der hl. Euroſia“, der
Beſchützerin der Feldfrüchte, „des hl. Lucius“, des
Schutzpatrons der Milch- und Käſeproduktion, uſw.
wurden jeweilen im „Vaterland“ rezenſiert. Die
Sammlungen Stückelbergs über die alten ſog.
„Spitzenhelgeli“, über Wallfahrtsbilder, Heiligen—
portraits uſw. ſind ein Kurioſum, wie es wohlein—
zig in ſeiner Artiſt.

Nicht ſowohl die Schweiz, als vielmehr das
Ausland hat denn auch Hrn. Profeſſor Dr. Stückel—
berg viele Auszeichnungen erwieſen, deren ein Ge—
lehrter teilhaftig werden kann und ihn zum kor—
reſpondierenden und zum Ehrenmitgliede vieler
ausländiſcher Geſellſchaften ernannt. So war der
Verſtorbene Basler Hiſtoriker korreſpondierendes
Mitglied des Inſtituts von Coimbra, Ritter des
portugieſiſchen St. Jakobs-Ordens, Aſſocié corre—
ſpondent 6tranges de la ſocisté nationale des an—
tiquaires de France, Ehrenmitglied des Collegio
Araldico in Rom, des päpſtlichen heraldiſchen In—
ſtituts, korreſpondierendes Mitglied der öſterreichi—
ſchen Geſellſchaft für Münz- und Medaillenkunde.
Dr. Stückelberg war auch während einer Reihe von
Jahren Vorſtandsmitglied ausländiſcher, archäolo—
giſcher heraldiſcher, numismatiſcher Inſtitute. Ba—
ſelſtadt feiertebeiAnlaß des 50. Geburtstages den
Verewigten dadurch, daß eine geräuſchloſe, doch in—
time Dankesfeier veranſtaltet und eine prächtige,
portraitähnliche Medaille auf den Feſttag gegoſſen
wurde, modelliert von dem bekannten Plaſtiker
Auguſt Heer in Arlesheim. Die Studentenverbin—
dung Raͤuracia hielt zu deſſen Ehren eine größere
Feier in der „Rebleutenzunft“, an welcher P. Mau—
rus Carnot den Prolog geſprochen hat und vor—
treffliche Anſprachen mit muſikaliſchen Darbietungen
gehalten wurden. Stückelberg zählte einen großen
Kreis von intimen Freunden in der Urſchweiz,
von denen wir lediglich Kapitular und Stifts—
archivar P. Odilo Ringholz. und Stiftsbibliothekar
P. Gabriel Meier, in Einſiedeln Stiftsarchivar
P. Ignaz Heß in Engelberg, Staatsarchivar Dr



— —

Robert Durrer in Stans, Staatsarchivar Dr. Ed.
WymanninAltdorf uſw. hier nennen wollen. Es
ſtand Stückelberg mit der akademiſchen Studenten—
verbindung Rauͤracia in Baſel ebenſo in engen
freundſchaftlichen Beziehungen. Im Kreiſe deralt—
Herren und der Studenten hielt er, ſeinen erſten
Vortrag über das „Schweizer Kloſterbuch“. Im
Laufe zweier Jahrzehnteé hat Stückelberg hier ein
gewaltiges Stück Arbeit geleiſtet. Er hat die ſämt—
lichen ehemaligen und beſtehenden Klöſter der

Schweiz, etwa 900 erforſcht und zum größern Teil

perſonlich beſucht und photographiſch bearbeitet. Ein

prächtiges Doſſier von Hunderten von großen und

kleinen Lichtbildern, Zeichnungen, Skizzen, Truhen
und Münzen, Siegeln! Ein monumentales Quel—

lenwerk! Leider ſollten die zwei großen projektier—

den Bande nicht mehr in Druck erſcheinen. Die Tra—

gik iſt ſeinem Leben nicht fern geblieben. Vor ei—
niger Zeit verehelichte ſich Hr. Profeſſor Stückelberg,
obſchon in Jahrten ſtehend. Bereits leidend kam er

von der Hochzeitsreiſe aus der Bretagne nach Hauſe

und erholte ſich ſeither nie mehr. In dem letzten

halben Jahre konnten ihnſelbſt ſeine Freundenicht

mehr beſuchen. Noch unterm 31. Januarſchrieb er

dem Verfaſſer dieſer Zeilen: „Bin ſchwererkrankt!
Dein alter —

„Er war ein Mann! nehmtAlles nur in Al—⸗

lem!“ Dieſe Worte des großenbritiſchen Dichters

gelten auch auf Dr. Stückelberg. Der Dahingeſchiedene
arbeitete zum Wohle der ene uͤnd zur Ehre

feiner Vaterſtadt. Mögeſein Geiſt unter unsfort—

wirken als ein Beiſpiel unermüdlichen chriſtlichen
Wirkens undpatriotiſchen Sinnes!

—


